
RAZPRAVE /  DISSERTATIONES

Franz Mandl 
A lm hütten  in  der D achstein-T auernregion

Prvi sledovi planšarstva segajo 4000 let v preteklost, v bronasto dobo. Prazgodovin­
ski kmetje so koristili naravne prapašnike, ki jih ni bilo treba najprej krčiti, ker so 
ležali tik nad gozdno mejo ali pa v škrapljah in kontah, kjer je  tamkajšnja mikrokli­
ma preprečevala rast dreves. V dachsteinskem gorovju so odkrili vrsto ostankov pastir­
skih koč, nakita in fragmentov orodij iz brona. Pred približno 3200 leti je  visokogor­
sko pašništvo prvič doživelo razcvet, saj ga je podpirala nadvse toplo podnebje in 
bližina Hallstatta, takratnega središča pridobivanja soli. Klimatske spremembe so 
uporabo visokogorskih pašnikov prekinile za približno 1000 let. Šele v času Kristusove­
ga rojstva, v času Rimljanov, je planšarstvo doživelo nov vrhunec.

The first traces o f Alpine dairy farm ing originated 4000 years ago, in the Bronze 
Age. Pre-historic farmers utilized natural pastures that did not need to be cleared fo r  
cultivation. Numerous remnants o f shepherds’ cottages, jewelry and  fragments o f 
bronze tools have been found  in the Dachstein mountains. The Alpine dairy culture 

first bloomed approximately 3200 years ago, but climactic changes interrupted its 
flourishing progress fo r  roughly a thousand years. Only in the period o f Jesus Christ, 
in the Roman era, dairy Jdrming once again reached its peak.

Einleitung

Die ANISA, ein österreichischer Verein für alpine Felshild- und  Siedlungsforschung, 
deren  O bm ann ich bin, beschäftigt sich nun schon seit fast 25 Jahren  mit der Bege­
hung  und  B esiedlung hochalp iner Räume. Da d er Verein seinen  Sitz im oberen  
steirischen Ennstal hat, lag es nahe, sich mit den  um liegenden G ebirgsregionen zu 
beschäftigen. Der Fluss Enns trennt, dort von W esten nach O sten fließend, den  Kalk­
stock des D achsteingebirges von den aus kristallinem G estein aufgebauten N iederen 
Tauern. Aul kleinsten Raum ist hier also geologische Vielfalt zusam m engedrängt.
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Die ANISA betrieb  als erste w issenschaftliche Institution in Ö sterreich hochalpine 
W üstungsforschung mithilfe archäologischer Feldforschungen. Dies erw eckte das In­
teresse engagierter slow enischer Forscher rund um  Dr. Tone Cevc.

1998 folgten m ehrere Mitglieder der ANISA gerne einer Einladung von Dr. Tone 
Cevc, der ihnen an Ort und Stelle die Forschungen auf Almen in S low enien vorstellte. 
Oft denken  w ir noch an die herzliche G astfreundschaft d er dortigen Forschergruppe 
zurück. Diese Exkursion w ar nicht nur in m enschlicher B eziehung ein äußerst posi­
tives Erlebnis, sie bestärkte uns auch in unseren Forschungsergebnissen, da w ir zahl­
reiche Parallelen feststellen konnten.

Viele G em einsam keiten ergaben sich aus den  w irtschaftlichen Zielen der Alm­
wirtschaft, vor allem auf geologisch ähnlich aufgebauten  Gebirgen. Es w urde  klar 
bestätigt, w ie wichtig die Almwirtschaft für alle B ew ohner d er A lpenregion in der 
Vergangenheit war. O hne diese w äre die Besiedlung des inneralpinen Raumes nicht 
möglich gew esen. Besonders hoch gelegene B auernhöfe in klim atisch ungünstigen 
Zonen w aren zu V iehhaltung und M ilchverarbeitung gezw ungen, da d er Anbau von 
G etreide und Feldfrüchten oft nicht einm al zur Eigenversorgung reichen konnte. Für 
diese W irtschaftsform w aren Almen unerlässlich. Sie d ienten  näm lich w ährend  des 
Sommers dazu Felder und W eiden rund um  den  H eim hof zu entlasten, dam it dort der 
nötige Vorrat für den  W inter produziert w erden konnte. Ü berdies w urden  Käse und 
Butter au f den  Almen erzeugt.

Exkursion unter der Leitung von Tone Cevc auf der Velika Planina, 1998

Ähnliche W irtschaftsform en führten auch zu Parallelen in Bauweise, Arbeit und 
Bräuchen. Viele Orts- und Lokalnam en sow ie B ezeichnungen von Arbeitsgerät gehen 
auf gem einsam e Sprachw urzeln zurück, da es auch historische G em einsam keiten gibt.
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Die G eschichte der Almwirtschaft mit M ilcherzeugung und  M ilchverarbeitung reicht 
nach dem  derzeitigen Stand unserer Forschungen in den Nördlichen Kalkalpen in 
Ö sterreich  bis in die Bronzezeit zurück.' Allerdings w urde d iese  im hochalp inen  
Bereich um  800 v. Chr. durch den je e insetzenden  K lim aeinbruch b een d e t und  erst in 
der Römerzeit w ieder aufgenom m en.

Unter der Leitung von T. Cevc w urden  viele Almen in Slow enien untersucht und 
deren  Alter ebenfalls bis in die Bronzezeit zurück nachgew iesen.2 Vor allem die Nähe

1

Velika Planina, bedeutet »Großalm« und ist die größte slowenische Alm. Auszug aus der Spe­
cialkarte der österreichischen Monarchie. Eisenkappel und Kanker. Zone 20, COL. XI, 1: 75.000; 
1881

1 MANDL, Franz: A lmen im Merzen Ö sterreichs. D achstein -  N iedere T auern  -  Salzkam m ergut. G röbm ing- 
H aus i. E. 2002.

1 CEVC, Tone: Bohinj u n d  se ine Almen. Radovljica 1992.
DEUS.: Velika Planina. Lehen, Arbeit u n d  Ü berlieferung d er Sennen. Ljublijana 1993.
DEUS.: Uralte S puren  d es M enschen in d en  K am niker A lpen. A rchäologische F unde (1995 - 1996) a u f  d en  
A lm en. Ljubljana 1997.
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zum  Zentralraum  des röm ischen Reiches lässt eine intensivere N utzung zur Römerzeit 
erkennen  als dies in Ö sterreich d er Fall war. Die Almwirtschaft w urde  anscheinend  vor 
2000 Jahren  von den Römern in den  N ördlichen Kalkalpen intensiviert oder vielleicht 
gar w ieder neu eingeführt. T. Cevc meint, dass die A lm bezeichnung »Planina« - w as so 
viel w ie »Alm-Weide- bedeu te t - röm ischen U rsprungs sein könnte  und  in die slawische 
Sprache ü bernom m en  w urde. Diese B ezeichnung finden  w ir in e in er etw as ab ­
geänderten  Form auch in der Steierm ark wieder. H ier finden w ir Almen mit dem  
Namen: »Planai«, »Planer«, »Planken» und  »Plankerau».

N eben zahlreichen Orts- und  Flurnam en finden sich A lm bezeichnungen slaw ischen 
U rsprungs heute noch in der Dachstein-Tauernregion. Beispiele au f dem  D achsteinge­
birge sind: »Berillen», »Finitz«, »Goseritz«, »Luser», »Stainitzen« und  »Stoder«. Die Sla- 
w isierung der Steiermark begann mit der neuerlichen Besiedlung nach der klimatisch 
ungünstigen V ölkerw anderungszeit im 6. und 7. Jah rhundert n. Chr. Die seil dem  8. 
und 9. Jah rhundert von W esten und Norden vordringenden Bayern überlagerten  die 
A lpenslaw en. Beide G ruppen  dürften  aber friedlich n eb en e in an d er geleb t haben, 
sodass es Jahrhunderte  dauerte, bis die slaw ische Sprache verdrängt w orden  war. 
Noch im H ochm ittelalter finden w ir in U rkunden H inw eise auf slaw ische Namen. 
Ebenso treffen wir zahlreiche Hof-, Berg- und F lurnam en slaw ischen U rsprungs in 
Regionen an, die erst im Zuge der hochm ittelalterlichen B innenkolonisation gerodet 
und  besiedelt w urden.

A lm hüttentypen der Dachstein-Tauernregion

Aufgrund der geologischen und landschaftlichen Vielfalt dieses K leinraum es sind 
durchaus unterschiedliche H üttentypen anzutreffen. D ennoch bestehen  grundsätzli­
che G em einsam keiten. Als Baum aterialien w urden  ursprünglich ausschließlich Holz 
und  Stein verw endet. Für Hütten im Bereich von B aum beständen w urden  Steine als 
Fundam entierung auf den  zuvor e ingeebneten  H üttenplatz aufgelegt. D arauf setzte 
m an einen  Blockbau, der noch in der N euzeit mit H olznägeln u n d  H olzdübeln verfer­
tigt w urde. Dank dieser Bauweise w urden  die un teren  H olzkränze der H ütte trocken 
gehalten und ein höheres Alter d er Hütte gew ährleistet. Der H ü ttenboden  bestand 
ursprünglich nur aus gestam pfter Erde oder Lehm. Erst in der Neuzeit w urde ein 
B retterboden so auf Steine aufgelegt, dass die Luft darunter durchstreichen konnte. 
Nur die Hütten ü b er der Baum grenze w urden w egen  H olzm angels mit S teinw änden 
errichtet.

In beiden Fällen errichtete man darüber breite, flache Dächer, die mit Legschindeln 
gedeckt und mit Steinen beschw ert w urden. Erst seit dem  Ende des 18. Jahrhunderts 
w urden  die D ächer steiler gebaut und  mit genagelten  H olzschindeln versehen. Insge­
sam t w aren  die A lm hütten schlichte B ehausungen, die von den B auern teilweise mit 
Nachbarschaftshilfe selbst errichtet w urden, ln der Folge sollen nun exem plarisch 
einige historische Hütten, die in Zuge der Forschungen der ANISA untersucht w urden, 
vorgestellt w erden.

Spätbronzezeit: I^ackenofengrube

1984 w urde  vom Verfasser die erste spätbronzezeitliche Siedlung auf dem  Dachstein- 
plateau entdeckt und  teilweise archäologisch erforscht. Das Steinfundam ent erm ög­
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licht einen  R ekonstruktionsversuch in Hinblick auf G röße und Bauart. An d er West­
seite, der W etterseite, befindet sich eine relativ mächtige, 6 m lange und 3 m breite 
Steinansam m lung. Diese dürfte der Rest einer verstürzten Steinm auer sein, die mögli­
cherw eise allein stehend  oder vor einer H olzw and errichtet w orden  war. Die Reste der 
Seitenw ände bestehen  aus 5 m langen Steinfundam enten, die jedoch mit auffallend 
w eniger Steinen errichtet w urden  als die W estwand. Die Ostseite ist hingegen beinahe 
frei von Steinen. Diese Seite der Hütte dürfte, w ie aus dem  teilw eisen Fehlen eines 
Steinfundam entes zu schließen ist, als Eingang gedient haben. Dies scheint auch 
w ahrscheinlich, w enn  man die davor befindlichen Feuergruben berücksichtigt. Pfos­
tenlöcher, die au f eine Ü berdachung der Feuerstellen hinw eisen, konnten  nicht fest­
gestellt w erden. Die ca. 4 m mal 4 nt große Hütte dürfte einen  Innenraum  zw ischen 10 
m2 und 12 m- gehabt haben. Holz hatte sehr w ahrscheinlich als hauptsächlicher 
Baustoff V erw endung gefunden. Dass es sich zum indest teilweise um  eine Block­
hauskonstruktion gehandelt haben  muss, kann anhand der S teinfundam ente angenom ­
m en w erden. Parallelen zu diesem  Steinfundam ent, die Vergleiche zulassen, findet 
m an inzw ischen an  14 w eiteren urgeschichtlichen Fundplätzen. Die röm erzeitlichen, 
mittelalterlichen und  neuzeitlichen Fundam ente w eisen ebenfalls bis au f w enige Aus­
nahm en Steinreihen als l Interleger für die Stämme eines B lockbaues auf.

LACKENOFE^GRUBE^ 1980 ^ S h .

Feuergruben

O O

T

0 Rekonstruktionsversuch der 
spätbronzezeitlichen Almhütte

© A N ISA 2001

Lackenofengrube (1980 m), Dachsteingebirge. Rekonstruktionsversuch einer spätbron­
zezeitlichen Almhütte

Als w ichtiges Fundm aterial ist die H olzkohle zu erw ähnen , die e inen  Teil der 
G rabungsfläche ausfüllte. Mit e iner kalibrierten R adiokarbonm ethode konnte  eine 
Probe d er H olzkohle um  1360 v. Chr. datiert w erden. Das l4C-Alter erbrachte die 
gleiche Zeitstellung wie die mittel- und spätbronzezeitlichen Zufallsfunde auf dem  
östlichen D achsteinplateau.

Im Laufe d er archäologischen G rabung kam eine Reihe von Keram ikfragm enten 
zum  Vorschein. Zwei Feuergruben zeugen von einer intensiven Heiz- und Kochtätigkeit.

21



TKADITIONES 31/1-, 2002

N eben vereinzelten kalzinierten K nochenresten in den  zwei Feuerstellen w urden 
auch unverbrannte K nochenreste von Schaf, Schwein, Rind und  Pferd gefunden. Da 
diese ausschließlich von Jungtieren stam m en, kann die H ypothese aufgestellt w erden, 
dass die Tierhaltung saisonär erfolgte. Diese Vermutung beruh t au f der A nnahm e, dass 
im Falle einer ganzjährigen Tierhaltung in d ieser Siedlung auch K nochen von älteren 
Tieren vorhanden  sein m üssten. Die Jungtierknochen  rühren w ahrscheinlich daher, 
dass schw ache Jungtiere nach dem  Auftrieb in hochalpine Regionen bzw. nicht über­
lebensfähige N eugeborene verendeten  oder notgeschlachtet w erden  m ussten. Man 
kann som it mit großer W ahrscheinlichkeit auf eine tem poräre Siedlungsform  schließen. 
Eigene Stallbauten konnten  nicht nachgew iesen w erden.

Römerzeit: Rotböden

Rotböden (1640 m), Dachsteingebirge. Archäologen legen 1996 Reste einer römerzeitlichen 
Almhütte frei

1995 entdeckte der Verfasser eine Steinsetzung aus der Römerzeit in den  1640 m 
hoch gelegenen  Rotböden. Sie lag auf einer kleinen Erhebung in e iner natürlich 
w aldfreien Karstmulde.

Ein Jahr später w urde von Univ. Doz. Dr. Bernhard Hebert (B undesdenkm alam t Graz) 
in Zusam m enarbeit mit der ANISA die erste römerzeitliche Almhütte im Alpenraum 
ausgegraben. D er Befund dieser archäologischen Sensation zeigt uns einen Steinkranz 
als Fundam entierung eines ehem aligen Blockbaues aus Holz. Im Inneren der Hütte 
w urden in einer ausgeprägten Kulturschicht eine Herdstelle mit Holzkohle, ferner Keramik, 
Münzen, Knochenreste von Schaf und Ziege, kleine Schuhnägel, der Klöppel einer 
römerzeitlichen W eideglocke aus Eisen sowie der eiserne Bügel eines Halsreifens für die 
G lockenbefestigung ausgegraben. Dies sind sichere Hinweise auf eine Almwirtschaft 
zur späten Römerzeit im Gebiet der Marktgemeinde G röbm ing im Ennstal. Im Ort selbst 
w aren schon lange zuvor römerzeitliche Grabsteine und Münzen gefunden worden.
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Weideglocke mit bronzenem Klangkörper und Eisenklöppel aus der Römerzeit, Dachsteinge­
birge

Die Almsiedlung in den Rotböden kann anhand  m ehrerer l4C -D atierungen und  der 
gefundenen  M ünzen zw ischen der Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. bis in das 4. 
Jah rhundert n, Chr. datiert w erden. H ebert m eint jedoch, dass die M ünzen d er Kaiser 
Probus und  Claudius II. sow ie die Keramik die G ründung der Siedlung erst ab  der 
Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. w ahrscheinlich m achen.

Frühmittelalter: Plankenalm  - Steiniggrube

W ährend der V ölkerw anderungszeit fehlen in unserem  Bereich N achw eise einer 
Almwirtschaft. Doch erste Spuren einer m enschlichen Nutzung konnten  bereits ab 
dem  7. Jahrhundert nachgew iesen w erden.

Reste einer frühm ittelalterlichen Almhütte sind in der Steiniggrube auf dem  östli­
chen D achsteinplateau entdeckt w erden. Das Steinfundam ent eines B lockbaues w eist 
die überdurchschnittliche G röße von 5,5 m x 9 m auf. An der Nordseite w ar w ahrsch­
einlich ein w eit ausladendes Vordach angebracht, das als U nterstand für das Almvieh 
diente. M öglicherweise w aren auch an den anderen  Seiten der Hütte die Dachfronten 
vorgezogen w orden. Die l4C-D atierung einer H olzkohlenprobe erbrachte ein Alter 
von 1295 Jahren. Dieses Ergebnis ist als w ichtiger Beleg für diese vom  Fundbestand 
her schw er greifbare Periode des frühen Mittelalters zu w erten.

Anlässlich d er Sondierung dieses Platzes w urden  eine stark verrostete 72 m m  lange 
M esserklinge, eine Pfeilspitze aus Eisen und  eine d ickw andige W andscherbe aus 
braunem , grob gem agertem  Ton aufgesammelt. Einige K nochenreste von Rind, Schaf,
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Fundamentreste der Steiniggrube. Der Wohnbereich mit Feuerstelle wurde blau markiert, 
der Stall braun

Gjaidalm um 1890. Ausschnitt aus einem Foto. Das Dach der I lütte im Hintergrund wurde an 
der rechten Seite vorgezogenen und bildet so einen offenen Stall
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Auf der Velika Planina haben die Hütten ebenfalls vorgezogene Dächer, die aber bis zum 
Boden reichen und einen hervorragenden Schutz vor schlechtem Wetter ermöglichen

Ziege, Hirsch lind Reh aus der Feuergrube w urden  dankensw erterw eise von Dr. Erich 
Pucher (N aturhistorisches M useum in W ien) bestimmt.

Eine Parallele zu diesem  H üttentyp befand sich auf der Gjaidalm im D achsteingebir­
ge. Um 1890 w urde eine dam als bereits im Verfall s tehende »breite« H ütte fotografiert. 
Sie w ar im Spätm ittelalter oder in der frühen Neuzeit errichtet w orden. Die H ütte weist 
an einer Seite ein vorgezogenes Dach auf, dass als U nterstand (»Scherni“) für das Vieh 
diente.

Neu/eit: »dreiteilige Hütte« und »hohe Hütte«

Im H ochm ittelalter w urden  im Zuge des Landesausbaus im m er höher gelegenere 
Regionen erschlossen und Viehhöfe (so genannte Schwaigen) angelegt. Dies führte zu 
einer Intensivierung d er Almwirtschaft. W aren zuvor Almen über der W aldgrenze oder 
in natürlich w aldfreien G ruben angelegt w orden, führte diese Expansion erstmals zu 
großflächigen Rodungen.

Am Beginn der Neuzeit beeinträchtigte eine nachhaltige K lim averschlechterung die 
Almwirtschaft. D ieser und ähnliche spätere K lim aeinbrüche führten zur gänzlichen 
oder vorübergehenden  Auflassung von Almen in den  H ochregionen. Insgesam t w ur­
de aber in d er Neuzeit die Almwirtschaft mit einer besonderen  Intensität betrieben, 
vielleicht gerade um  die w irtschaftlichen E inbußen durch die K lim averschlechterung 
auszugleichen.

W ährend die hochm ittelalterlichen H üttenbauten kaum  w esentlich bedeu tendere  
Spuren hinterlassen haben als ihre ur- und frühgeschichtlichen Vorläufer, w issen wir 
über die Bauweise seit dem  Spätmittelalter und der frühen N euzeit w esentlich besser 
Bescheid. Die in d ieser Zeit entw ickelten H üttenform en w urden  bis zum  Ende der 
traditionellen Almwirtschaft im vorigen Jahrhundert beibehalten.
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K ennzeichnend für die Hütten dieser Zeit ist, dass sie in m ehrere Räume unterteilt 
w erden. Besonders häufig w urde die Hütte in drei Räume unterteilt. Diese dreigeteilte 
Almhütte diente dem  Almpersonal als Wohn-, Arbeits- und Lagerraum. Herzstück der 
dreiteiligen Hütte w ar der Herdraum. Darin befand sich eine aufgem auerte Herdstelle. 
Dort w urde über dem  offenen Feuer gekocht und die Milch zu Käse verarbeitet. Rechts 
davon befand sich die »Stube", der W ohnraum der Sennerin. H ier standen ein Tisch mit 
Sitzgelegenheiten und das Bett. Im Laufe des letzten großen Klim aeinbaichs vor un­
gefähr 200 Jahren kam dann noch ein einfacher Kachelofen hinzu, der vom  Herd aus 
beheizt w erden konnte. Der linke Teil der Hütte, der so genannte »Kasten«, diente zur 
Aufbewahrung der Arbeitsgeräte und der M ilchprodukte. Zum Frischhalten der Alm­
produkte w urden auch kleine Steinkeller errichtet oder nahe gelegene H öhlen benutzt.

Sacherseealm, Niedere Tauern. Dreiteilige Hütte
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Plankenalm, Dachsteingebirge. Hüttengrundriss einer längst verfallenen dreiteiligen Hütte 
aus dem 16./17. Jahrhundert

PLANKENALIM, Obere Grube, 1720 m Sh. 
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Putzentalalm, Niedere Tauern. Bereitung von Steirerkäse über einer aufgemauerten Herd­
stelle

Das Vieh w urde in gesonderten  B lockbauten untergebracht. Lediglich im Salzbur­
ger Einflussbereich finden w ir den  Typ der «breiten« Hütte, in die auch d er Stall 
integriert war. Die U nterbringung des Viehs w urde zunehm end  differenziert. Ein­
erseits w urden  die Stalle für Galt- und Melkvieh unterteilt, andererseits w urden  in 
exponierten  Lagen m anchm al eigene Ställe für das Kleinvieh (Schafe, Ziegen) errich­
tet. Für die Schweine, die mit der bei der M agersennerei abfallenden Molke gem ästet 
w urden, bau te m an eigene kleine Ställe en tw eder an den  Großviehstall an oder in 
dessen Nähe.

Ein Teil der D achsteinalm en befindet sich im Bereich des Salzkam m ergutes. Die 
w irtschaftliche Sonderentw icklung dieser Region fand ihren N iederschlag auch im 
Almwesen. Seit dem  Mittelalter befand sich d er Reichtum dieser G egend, der Abbau 
und die Verarbeitung von Salz, in den  H änden des Landesfürsten. Die M ehrzahl der 
E inw ohner w ar in diesem  W irtschaftsbereich tätig, daher entw ickekte sich ein klein­
strukturiertes N ebenerw erbsbauerntum . Da diese K leinbauern auch Alm rechte be­
saßen bildeten sich im Salzkam m ergut regelrechte Almdörfer mit einer Vielzahl kleiner 
H ütten. Da der H olzbedarf von Bergw erken und Salinen sehr groß war, erließen die 
Landesfürsten seit dem  Beginn d er N euzeit Alm- und W aldordnungen, die die Rechte 
der B auern in Bezug auf den  Wald drastisch einschränkten. Diese Entw icklung gipfelte
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um  1780 in einer Bauvorschrift, die den  Bau von so genann ten  »hohen» A lm hütten 
anordnete , weil m an verm einte mit d ieser Bauweise Holz zu sparen. Ebenerdig  befand

Durchgangalm nahe Hallstatt. Die so genannte »hohe« Hütte ist seit dem  Ende des 18. Jahr­
hunderts typisch für das Salzkammergut

Auch im Triglavgebirge gibt es die »hohe Hütte«
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Niedere Tauern. Eine »breite F lütte«, die nicht mehr gebraucht wird, verfällt. Davor wurde 
eine kleine »Hirtenhütte* errichtet. Heute beweist diese Situation den Rückgang der tradi­
tionellen Almwirtschaft

sich der Stall. Über eine A ußentreppe erreichte m an den  darüber gelegenen  W ohn- 
und  A rbeitsbereich, der ebenfalls dreigeteilt war. Teilweise findet m an im Salzkam m er­
gut auch  eigene Feuerhütten.

Die »hohe« Hütte w ar durch den  darunter befindlichen Stall und  d en  H olzfußboden 
für die Sennerin w esentlich komfortabler. Doch ihre Errichtung brachte höhere  Kosten 
mit sich. Denn der Dachstuhl m usste steiler gezim m ert w erden , w as die V erw endung 
von Legschindeln unm öglich machte. Die B auern w aren nunm ehr gezw ungen  die 
Schindeln mit teuren  E isennägeln zu befestigen.

Das alpine W eidevieh gab w enig Milch. Dieses Defizit w urde  mit e iner höheren  
Anzahl an Milchvieh kom pensiert. Die Sennereiarbeit w ar dadurch  arbeitsintensiver 
als heute. Erzherzog Johann  berichtet in seinen  T agebüchern , dass um  1800 die 
»Steirische Bergschecke«, ein kleinw üchsiges, aber extrem  berggängiges Rind eine 
M ilchleistung von bloß 2 Maß süßer und fettreicher Milch pro Tag erbrachte. Dies 
w aren  etw a 3, 5 Liter. Dank d er intensiven Zucht von K ühen mit höherer Milchleis- 
tung, die zu Beginn des 20. Jahrhunderts massiv einsetzte, w urde die durchschnittliche 
jährliche M ilchleistung des alpinen Fleckviehs bis heute auf 10.000 Liter gehoben . 
Natürlich sind solche M ilchm engen nur noch mit m aschinellen Einsatz zu bewältigen. 
Auch auf den  Almen wird heute die M elkm aschine verw endet.

Die Industrialisierung w irkte sich auch m aßgeblich auf die Landwirtschaft aus. Die 
M echanisierung und Intensivierung der Landwirtschaft, die V erw endung von Kunst­
dünger und  der Zukauf von Futtermittel sow ie die M ilchverarbeitung in M olkereien 
führten zum  Erliegen der traditionellen Almwirtschaft im Verlauf des 20. Jahrhunderts. 
Zahlreiche Almen verfielen oder w urden  zu Jagdrevieren um gew andelt. Die M ehrzahl
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der verblieben Almen w erden  nur noch als Som m erw eiden für nicht Milch gebendes 
Vieh (G altvieh) genutzt, da diese w enig A lm personal erfordern. Almen mit Sennerei 
sind zu raren A usnahm en gew orden.

Die Almwirtschaft in der D achstein-Tauernegion hat aber in den  letzten Jahrzehnten  
einen Funktionsw andel erlebt. Sie dient nun zuallererst dem  Tourismus. Der W inter­
tourism us nahm  zahlreiche Almgebiete in Besitz, die mit Straßen, Seilbahnen und 
Liften erschlossen w urden. A lmhütten m utierten zu Jausenstationen  u n d  SB-Restau- 
rants. Hotels und Gasthöfe w urden  in alpinen Regionen neu errichtet. Im Som m er 
w urden  Almen zu beliebten  Ausflugszielen und Freizeitparks. Erst in den  letzten 
Jahren  erkannte man im Zuge d er Ö ko-B ew egung den  touristischen Wert d er tradi­
tionellen Almwirtschaft. Echter Almkäse und A lm butter sind zu begehrten  Raritäten 
gew orden.

Povzetek

Planšarske koče v dachstcinsko-turski regiji

Prvi sledovi planšarstva segajo 4000 let v preteklost, v b ronasto  dobo . Prazgodovinski km etje 
so  koristili naravne prapa.šnike, ki jih ni bilo treba najprej krčiti, ker so  ležali tik nad  g o zdno  mejo 
ali pa  v šk rap ljah  in k o n tah , k jer je tam kajšn ja  m ik rok lim a p re p re č e v a la  ras t d rev es . V 
dachsteinskem  gorovju so  odkrili vrsto ostankov pastirskih koč, nakita in fragm entov orodij iz 
brona. Pred približno 3200 leti je visokogorsko pašništvo prvič doživelo  razcvet, saj ga je podpirala 
nadvse to p lo  p o dneb je  in bližina H allstatta, takratnega središča pridobivan ja  soli. K lim atske 
sp rem em be so  upo rabo  visokogorskih pašnikov prekinile za približno 1000 let. Šele v času Kri­
stusovega rojstva, v času Rimljanov, je planšarstvo doživelo nov vrhunec.

Po starih zapisih sodeč  so  Rimljani molzli p redvsem  ovce in koze. Iz zelo  hranljivega mleka, ki 
so  ga le težko  posneli, so  pripravljali po lnom asten  sir. G ovedo  so  gojili zaradi m esa in ko t de lovno  
živino. To gospodarsko  dejavnost so  Rimljani vpeljali tudi v svojih pokrajinah, kar potrjujejo 
najdbe m ajhnih rim skodobnih  bronastih  pašniških zvoncev, ki so  jih uporabljali za drobnico. 
Sam o v d achste in skem  gorovju, kjer so  leta 1995/96 odkrili in raziskali p rv o  rim skodobno  
planšarsko kočo  v Alpah, so  doslej v razsejanih najdbah našli dese t takšnih  zvoncev. Izsledki 
izkopanin  koče kažejo na kamniti venec kot temelj bivše lesene brunarice. V notranjosti koče so 
v zelo  razvidni kulturni plasti našli oglje, ognjišče, keram iko, kovance, ostanke ovčjih in kozjih 
kosti, kem belj rim skodobnega pašniškega zvonca iz železa, železni locen ovratn ice za pritrjevanje 
zvonca in m ajhne žebljičke za čevlje. Na podlagi več l4C-datacij in kovancev  je m ogoče kočo 
postaviti v čas m ed sredo  1. stol. in 4. stol. po Kristusu.

Sledove srednjeveških planšarskih koč lahko dokažem o le še z arheološkim i izkopavanji. V 
primerjavi s pogosto  še obstoječim i novodobnim i planšarskim i kočam i, ki ob en em  zaznam ujejo 
zadnjo veliko ekspanzijo tradicionalnega planšarstva, so  srednjeveški sledovi zelo skrom ni. Kamniti 
venci m ajhnih enoprosto rn ih  koč so  značilni za to do lgo  časovno  obdobje . Koče so  bile verjetno 
pokrite z m acesnovim i skodlam i, im enovanim i Legeschindeln, ki so  jih pritrdili z latami in obtežili 
s kam ni. O kna so  bila zelo  m ajhna in so se zapirala na smuk. Ognjišča p rvo tno  niso bila dvignjena 
nad tlemi; pozidana najdem o šele v zgodnjem  novem  veku. V Salzkam m ergutu so  zaradi nevarnosti 
požara zgradili sam ostojno ognjiščno stavbo za kuhanje, ki je bila oddaljena od  koče. V bližini 
planšarskih koč so  gradili tudi m ajhne kam nite kleti za m lečne produkte. Pa tudi votline so  služile 
kot kleti. V apnen iškem  gorovju je po  daljši suši prim anjkovalo vode. Planšarice so  zato  po  vodo, 
ki so jo po trebovale  za svoje delo, hodile do  zelo oddaljenih  izvirov. Le v kristalinskih kam ninah 
v Nizkih T urah je bilo vedno  dovolj vode in celo  m aslo so  lahko m ešali s pom očjo  vodne m oči v 
posebej za to  izdelanih pinjah za maslo.

Lasten hlev za živino je dokazan  šele v novem  veku. Sprva so  planšarji živino vodili pod  do  tal 
segajočo streho  koče. Tak nadstrešek  ali lopa za živino se je im enovala Scherm, lahko jo izpeljem o
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iz beseele Schirm  (dežnik). Še danes se  hlev v koči Širokih dim enzij, ki so  jo gradili zahodno  od  
Schladm inga, im enuje Scherm. Ločene hleve, ki so  m lado živino delili od  krav, najdem o vzhodno 
od  Schladm inga.

V zadnjh desetletjih se je nam em bnost planin v veliki meri sprem enila. Iz gospodarske odvisnosti 
od  dom ačije in p lanine za lastno presk rbo  z živili je nastala tu ristično-gospodarska dejavnost, ki 
om ogoča dodatn i gotovinski zaslužek in v veliki meri spodriva rejo m olzne živine na planini in 
p redelavo  mleka. D anes le Se redko srečam o plan.šarijo, ki služi osnovnem u nam enu. Zato pa so 
nastale nove povezave in odvisnosti m ed dom ačijo in planino. Najprej je kmetija postala penzion, 
planSarija pa, kot dodatna  ponudba, postojanka za m alico in gostiSče. S tem  sm o dosegli, kar v 
zgodovini planSarstva d o  zdaj ni bilo m ogoče -  s sod o b n o  g radbeno  tehn iko  sm o udobje  doline 
p rinesli na p lan ino . M nožični tu rizem  zah teva s ta lno  m odern izacijo , ki o d lo č iln o  p osega  v 
pokrajino. Z »novim planSarstvom« naravo v veliki meri preoblikujem o.

Tone Cevc je v Sloveniji s svojim delom  in odličnim i publikacijam i opozoril na p ro p ad  4000 let 
stare planSarske kulture in to problem atiko postavil v ospredje. Na n jegovo p o b u d o  je Velika 
p lanina d an es  spe t revitalizirana in deležna živahnega planSarskega življenja. T udi d ruge  alpske 
regije bi lahko sledile n jenem u prim eru, ki ponuja do lgoročno  in zanim ivo turistično ponudbo .
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